Geistliche Impulse von Pfarrer Wolfgang Wilhelm beim Wander-Gottesdienst am 18. September 2011

1) Impuls am Wegrand – Blick über Forchtenberg:

Es gibt ein Gebetsbuch von einer Pfarrerin,

deren Sprache und Gedanken ich sehr schätze:
Sabine Nägeli. (St. Gallen, Schweiz)

Und dieses Gebetsbuch trägt den Titel:

„Umarme mich,

damit ich weiter gehen kann“

Das haben wir ja gerade unten im Keller gehört:

Wie wichtig diese Zeiten sind,

in denen wir ganz bewusst die Nähe Gottes aufsuchen.

Zeiten,

in denen wir uns von Gott „umarmen“ lassen.

Wo wir etwas von seinem Schutz
und der Geborgenheit bei ihm spüren können.

Aber was geschieht dann?

Manche sagen:

„Gott ist meine Tankstelle.

Dort hole ich mir Kraft für meinen Alltag.“

Gut und schön.
Nur würde ich fragen:
„In welche Richtung fährst du mit dem Sprit, 

denn du bei Gott getankt hast?

Ist Gott nur der Energielieferant, 

damit du deine Pläne durchziehen kannst. – 

Oder lässt du Gott auch ans Steuer,

damit er dich dorthin bringt,

wo du nach seinem Willen etwas bewegen sollst?“ 

Liebe Gemeinde,

was Gott uns durch seine „Umarmung“ geben möchte,

ist mehr als die Kraft,

mit der wir unsere täglichen Pflichten und Aufgeben erledigen können.

Gott möchte uns helfen,
dass alles, was wir denken und sagen und tun,

eine neue Qualität, 

eine neue Ausrichtung bekommt.

Der 1. Johannesbrief sagt das einmal sehr deutlich.
Da steht:

„Lasst uns lieben,
denn er hat uns zuerst geliebt“ (1. Joh)

Lieben können - 

was heißt das?

Mein Blick bleibt nicht nur an mir selber hängen,

an dem, was ich mir grad wünsche.

Sondern mein Blick sucht den anderen:
Den Ehepartner,

den Kollegen im Betrieb,

den Nachbarn,

den Mitschüler.
Und mein Blick streift ihn nicht nur oberflächlich,

sondern ich schaue genauer hin.

Ich suche nach dem,

was für ihn jetzt gerade gut wäre.

Ich suche nach dem,

was ihm Mühe macht.

Ich ver-suche ein Stück weit zu spüren,

wonach der andere sich sehnt.

Und ich ver-suche zu verstehen,
welche Hintergründe, welche Ursachen das hat,

wenn er sich im Augenblick so schwierig verhält.

Das ist der Blick der Liebe.

Und der führt mich dazu,

dass ich meinen eigenen kleinen Kreis verlasse
und den Kreis des anderen betrete.

Und ihm meine Nähe anbiete,

ein Zuhören, eine Ermutigung, eine Hilfe.

Lieben heißt:

Mich selber immer wieder zurückstellen.

Auch einmal Gefühle von Abneigung, Groll,

von Unlust und Fremdheit zurückstellen.

Und mich einlassen,

mich ganz einlassen auf den Menschen,

den Gott mir in den Weg gestellt hat. 
So wie er, wie Gott, sich ganz auf mich einlässt.

„Lasst uns lieben,
denn er hat uns zuerst geliebt“ (1. Joh)

Der Weg der Liebe ist ein Weg,

der unser Leben ins Weite führt.

Und was mit uns selber geschieht,

wenn wir uns auf diesen Weg der Liebe einlassen,

schreibt Sabine Nägeli in ihrem Buch:

Dank für die Befreiung

„Gewichen ist die Enge

über meinem Herzen.

Befreit hast du den eingeschnürten Atem,

die Fesseln gelöst, 

die meinen Schritt lähmten.

Weit und hell ist der Raum,

der mich umgibt.
Gewichen ist das Festgefahrene

dem Vertrauen.

Ich kann dich nicht fassen,

aber ich weiß: Du bist da.

Deine Engel begleiten mich.

Mit Leib und Seele 

will ich dir danken.“

Lied:
„Ins Wasser fällt ein Stein“

2) Impuls im Wald (Senke): 


Wir stehen hier unter einem Blätterdach,
wie in einer grünen Kathedrale.
Viele Menschen spüren,
dass die Natur auf sie eine heilsame Wirkung ausübt.
Die Natur kennt keine Hektik.
Hier haben die Dinge Zeit, viel Zeit,

um zu wachsen und sich zu entwickeln.

Die Natur macht keinen Lärm.

Es sind feine, leise Geräusche und Töne,

die mein Ohr in der Natur aufnimmt.
Und gibt einfach auch viel an Schönheit,
was ich in so einem Wald sehen kann.

Im Unterschied zu der Welt,
die wir Menschen mit unserer Technik produzieren,

stoßen wir hier auf etwas Ursprüngliches,

das unmittelbar aus der Hand Gottes kommt.

Und das spürt wohl unser Körper und unsere Seele:

„Bäume, Gräser, Vögel – 

wir stammen vom selben Meister ab!

Durch die Natur fließt etwas vom Atem Gottes.

Und dass es mir gut tut,

wenn ich von Natur umgeben bin,

das hat Gott in mich hinein gelegt.“

Wir dürfen nur die Natur nicht mit Gott verwechseln!

Der Waldspaziergang ersetzt noch keinen Gottesdienst!

Die Bibel macht uns immer wieder deutlich,

dass die Natur, die wir sehen,

ein Fingerzeig ist 

hin auf Gott, den wir nicht sehen.

Darum verwendet Jesus in seinen Geschichten über Gott

oft Beispiele aus der Natur:

Er spricht vom Senfkorn,

vom Ackerfeld

oder vom Feigenbaum. 

Und nun gibt es in der Bibel eine eigenartige Redeweise:

Immer wieder heißt es:

„Ihr seid in Jesus Christus“

An etwas 60 Stellen schreibt Paulus in seinen Briefen

an die Christen in den verschiedenen Gemeinden:

„Ihr seid in Jesus Christus“

Was bedeutet das?

Ich stelle mir das ein wenig so vor wie diesen Platz,

an dem wir gerade stehen:
Ich bin im Wald.

Ich bin umgeben von einer wohltuenden Atmosphäre.

Ich atme frische Luft ein.

Und ich bin hier geschützt 

vor Lärm und Krach und aufgeregtem Treiben.

Und wenn die Bibel nun zu mir sagt:

„Du bist in Christus“,

dann nehme ich dieses Bild mit:

Egal, wo ich gerade bin:

Vor einer schwierigen Klasse,

an einem Krankenbett, wo mir die Worte fehlen,

im Büro, wenn an jeder Ecke ein Telefon nach mir ruft – 

um mich herum ist ein schützender Raum.

Er ist durchlässig,
aber in ihm drin herrscht eine andere Atmosphäre:

Keine dicke Luft,

sondern eine erfrischende.

Kein Verspanntsein,

sondern ein Klima der Ruhe und Gelassenheit.

Es gibt hier nicht nur die Stimme in mir:

„Du musst das jetzt unbedingt hinkriegen!“

Sondern eine andere Stimme von außen sagt:

„Hab Vertrauen und lass dich von mir führen.

Es wird gut werden.“
Liebe Gemeinde,

dieser gesunde und schützende Raum,

der uns umgibt,

ist keine Einbildung.

Die Bibel lügt uns nicht an.

Aber – es ist ein Raum,

für den wir geübte und geschärfte Sinne brauchen.

Das ist wie im Wald.

Der eine stiefelt blind und taub durchs Unterholz.

Und der andere bleibt stehen,

er lauscht und schaut.

Und wenn er geübt hat,

die verschiedenen Vogelstimmen zu unterscheiden,

kann er jetzt manches wahrnehmen,

was einem anderen verschlossen bleibt.

Nehmen Sie diesen Satz mit:
„Ich lebe in Jesus Christus“
Und versuchen Sie,

sich an den verschiedensten Momenten im Alltag vorzustellen,

wie Sie jetzt umgeben sind
von einem Raum der Ruhe und der Kraft.

Einem Raum,

in dem Ihnen Christus ganz nahe ist.

Ein heilsamer Raum – 

wie diese grüne Kathedrale hier.

Lied: „Gott ist gegenwärtig (165, 1-5: ohne Begleitung)

